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Wie ſchuell werden wir reisen önnen? 
Eine verkehrstechniſche Studie zur Reiſezeit. 
Von Dr. Curt Rudolf Kreusner. 

(Nachdruck verboten.) 
Nirgendwo in der Welt ſteckt der Trieb, zu 
wandern und zu relſen dem Menſchen jo tief im 
Blute, als bei den Völkern der germaniſchen 
Raſſe. Wenn Italien alljährlich Hunderttauſende 
auf Nimmerwlederkehr über den Ocean ſendet, und 
andere Hunderttauſende ſich über den Sommer im 
nördlichen Europa auf Arbeit verdingen, ſo iſt es 
die bittere Noth, welche die Söhne des verarmten 
heſperiſchen Landes unter fremde Menſchen treibt. 
Dem reichen oder wohlhabenden Spanier. Portu⸗ 
gieſen, Italiener und Franzoſen fällt es aber mit 
wenigen Ausnahmen gar nicht ein, ſich die Länder 
im kimmeriſchen Norden Vergnügens halber anzu⸗ 
ſehen. Es iſt nun zwar begreiflich, daß die Be⸗ 
wohner der großen ſüdlichen Halbinſeln Europas, 
wo die Pracht der ſüdlichen Vegetation ſich mit 
den ehrwürdigen Zeugen uralter Kunſt vermählt, 
wenig Bedürfniß empfinden, im nüchternen, prak⸗ 
tſchen Norden äſthetiſche Genüſſe zu ſuchen; trotz⸗ 
dem kann man aber dieſen Mangel des Strebens, 
ſich aus eigener Anſchauung mit der Kultur der 
führenden Nationen der Erde bekannt zu machen, 
nur aus der den Romanen eigenthümlichen Ueber⸗ 
ſchätzung des eigenen Ichs erklären, ſo wie etwa 
der verarmte Sproſſe eines längſt verkrachten alt⸗ 
adeligen Geſchlechts ſich eigenſinnig gegen das 
moderne Leben in der irrigen Vorausſetzung ab⸗ 
ſchließt, da die übrige Welt ſein freiwillig ge⸗ 
wähltes Daſein als Einſiedlerkrebs bewundert. 
Ganz anders verhält ſich da der Amerikaner, 
der Engländer und namentlich der Deutſche. Mag 
auch ein guter Theil der unbändigen, teutontjchen 
Reiſeluſt auf Rechnung einer Neugier zu ſetzen 
ſein, die immerhin keinen unedlen Motiven ent⸗ 
ſprungen iſt, ſo iſt bei uns Deutſchen, die wir in 
wahren Völkerwanderungen zur Winters⸗ und 
Frühlingszeit nach Italien reiſen, zur goldnen 
Sommerzeit ins Hoch⸗ oder Mittelgebirge oder an 
den Meeresſtrand pilgern und neuerdings auch das 
Hauptkontingent der Beſucher des wundervollen 
Norge und Sverige unſerer ſtandinaviſchen Brüder 
bilden, doch das eigentliche treibende Motiv, nach 
langen Monden ſchwerer Arbeit Geiſt und Körper 
im Jungbrunnen löſtlicher Sommerfriſchen zu 
ſtählen und durch den Beſuch fremder Gegenden 
Kosmopoliten in jedem edelſten Sinne des Wortes 
zu werden, welcher mit der verwaſchenen 
Charakterloſigkeit, wo der Menſch nicht Fiſch und 
— — — — 


Auferſtehung. 


Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 
70. Fortſetzung. 

Nechludoff erinnerte ſich, daß man ihm dieſe 
Geſchichte allerdings erzühlt. Gerade, weil er ſein 
ganzes Vermögen vergeudet und bis an den 
Hals in Schulden ſteckte, war Tſchembok gewählt 
worden, um das Vermögen eines alten kindiſch 
gewordenen Millionärs zu verwalten. 

„Wie kann ich ihn nur los werden, ohne ihn 
zu verletzen?“ dachte Nechludoff und betrachtete 
dieſes 1 und aufgedunjene Geſicht, in welchem 
ein von Kosmetil glänzender Schnurrbart prangte. 

„Na, wo wollen wir ſpeiſen?“ 

„Heut iſt es mir wirklich unmöglich,“ ſagte 
Nechludoff und zog ſeine Uhr. 

„Wirklich? Na, dann höre! 
mittag findet ein Rennen ſtatt. 

„Nein, unmöglich!“ 

„Aber doch, aber doch, Du mußt kommen. 
Ich habe keine eigenen Pferde mehr, aber Griſchin 
leiht mir eins von ſeinen. Weißt Du, er hat 
einen prachtvollen Stall! Es jr alſo abgemacht, 
Du kommſt und wir ſoupleren zuſammen! 

„Auch das kann ich Dir nicht verſprechen,“ 
verſetzte Nechludoff lächelnd. 

„Dann alſo auf ein ander Mal! Und wo 
gehſt Du jetzt hin? Soll ich Dich begleiten ?⸗ 

„Dante! Ich gehe zu meinem Advokaten, 
ganz hier in der Nähe.“ 

„Ach ja, Du verbringſt ja jetzt Dein Leben in 
den Gefüngniſſen! Du beſorgſt Günge für die 
Gefangenen! Ich, ich weiß, die Kortſchagins 
haben es mir erzählt,“ ſagte Tſchembok lachend. 
„Weißt Du, daß ſie ſchon abgereiſt ſind? Na, 
erzühle mir die Sache doch!“ 

„Ja, ja, das iſt Alles wahr,“ verſetzte Nech⸗ 
ludoff. — „Aber es iſt eine ziemlich verwickelte 
Geſchichte, die ſich nicht ſo auf der Straße er⸗ 
zählen läßt!“ 

„Ach, alter Junge, Du bleibſt alſo immer 
nach ein Original? Aber ich erwarte Dich heut' 
Abend nach dem Rennen!“ 


Heut' Nach⸗ 
Du kommſt doch?“ 


den 23. Juni 


mag, nichts gemein hat. 

Wer es irgendwie zu erſchwingen vermag, 
macht jetzt ſeine Sommerreiſe. Reicht es nicht zum 
Beſuche der Alpen oder der Seebäder, dann thun 
es auch die ſanften Berglandſchaften, welche von 
den Sudeten angefangen, im großen Bogen durch 
ganz Deutſchland ziehen, um im Weſten auf beiden 
Seiten des Rheins ſich nach Norden und Süden 
zu erſtrecken. Aber gereiſt wird und der Familien⸗ 
vater, welcher einige hundert Mark zu dieſem 
Zwecke aufgehen läßt, thut wohl daran; denn dleſer 
Aufwand, den Viele immer noch als ſträflichen 
Luxus auſehen, verzinſt ſich reichlich durch die 
Feſtigung der Geſundheit. 

Das Reiſen allerdings iſt im Vergleich mit 
früheren Zelten eln vollſtändig anderes geworden. 
Es iſt eine namenloſe Ungerechtigkelt, wenn man 
den Menſchen der Gegenwart die Haſt und Eile, 
mit welcher fie ihre Vergnügungsreiſen betreiben, 
zum Vorwurf macht. Wenn Seume „per pedes 
apostolorum“ nach Syrakus ſpazierte, wenn 
Goethe — um ſich dieſes etwas trivialen, bei ihm 
aber in doppeltem Sinne zutreffenden Ausdruckes zu 
bedienen — ganz con amore ſeine italieniſche Reiſe 
zurücklegte, ſo waren dies eben vereinzelte, glück⸗ 
liche Menſchenkinder, welche ſich auf die Kraft 
ihrer Energie verlaſſen konnten oder zu den oberen 
Zehntauſend gehörten. Dem Herrn Regierungsrath 
aber, der 4 Wochen Sommerurlaub erhält, dem 
Kaufmann und Fabrikanten, der Frau und Kinder 
in die Sommerfriſche ſchickt und zwiſchen Sonn⸗ 
abend Nachmittag und Montag früh eine weite 
Reiſe mit dem Ehemännerzug nicht ſcheut, um ſich 
von dem Wohlbefinden der Seinen zu überzeugen, 
ihnen Allen, die nicht unumſchränkte Herren ihrer 
Zeit ſind, liegt unendlich viel daran, ſchnell an 
Ort und Stelle zu kommen. Da geht es natürlich 
nicht mehr an, wie Joſeph von Eichendorf es 
ſeinen wandernden Muſikanten thun läßt, „durch 
Feld und Buchenhallen, „bald ſingend, bald fröhlich 
ſtill“ von Ort zu Ort zu ziehen, bis man das 
Ziel erreicht hat. Im Gegentheil! man ſetzt ſich 
in den D-Zug, verbringt eine Nacht jo gut oder 
ſo ſchlecht es eben geht in Geſellſchaft wildfremder 
Menſchen, in denen man bei dem Kampf um die 
beſten Plätze die geborenen Feinde ſieht; man 
räſonnirt natürlich, daß der Zug noch immer nicht 
ſtatt 70 Kilometer ſtündlich deren 120 fährt, daß 
der Dampfer nicht mit der Geſchwindigkeit eines 
Thurmfalken oder einer Seeſchwalbe über die 
Fluthen ſtreicht. Aber am anderen Morgen reibt 
man ſich nach einer ungemüthlichen Nacht erſtaunt 


„Unmöglich, wirklich unmöglich! Du biſt mir 
doch nicht böſe? 
„Keine Idee! 
nicht?“ 
„Ja, ja!“ 
„Na, denn auf das Vergnügen, Dich wieder⸗ 
zuſehen! Ich habe mich gefreut, Dich zu treffen,“ 
ſagte Tſchembok, ſchüttelte Nechludoff kräftig die 
Hände, und ſprang in den Wagen, von dem aus 
er mit ſeiner weißbehandſchuhten Rechten liebevoll 
winkte, während ein freundſchaftliches Lächeln 
von Neuem ſeine langen, zu weißen Zähne zeigte. 
„So bin ich alſo geweſen?“ fragte ſich Nech⸗ 
ludoff, während er ſeinen Weg zum Hauſe des 
Advokaten fortſetzte. „Ach, bei mir war es noch 
ſchlimmer, denn mir iſt es nie gelungen, ſo zu 
ſein, und doch habe ich gehofft, ſo zu werden und 
mir eingebildet, ich würde mein ganzes Leben in 
dieſer Weiſe fortſetzen.“ 


III. Theil. 


Der Advokat war zu Hauſe, und obwohl es 
nicht ſein „Sprechtag“ war, beeilte er ſich doch, 
Nechludoff zu empfangen. Zuerſt erzühlte er ihm 
von dem Falle Mentſchoff, er hatte die Akten ſtudiert, 
und die Anklage war thatſächlich unhaltbar. 

„Die Sache iſt aber doch ziemlich verwickelt,“ 
fügte er hinzu. „Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat 
der Schenkwirth ſelbſt ſeine Scheune in Flammen 
geſteckt, um die Verſicherungsprämie zu erheben. 
Es liegt auch nicht ein Schatten von materiellen 
Beweiſen vor. Die Verurtheilung iſt nur durch 
den Uebereifer des Unterſuchungsrichters und die 
Nachläſſigkeit des Staatsanwalts erfolgt. Doch 
das Uebel iſt einmal geſchehen, und die Sache 
wird ſchwer rückgängig zu machen ſein. Gleichviel! 
Wenn man nur durchſetzt, daß der Fall von 
Neuem zur Verhandlung kommt und zwar hier am 
Orte, ſo werde ich ihn ganz ſicher gewinnen, ich 
werde ſogar ohne Honorar plaidleren. Auch mit 
dieſer Jedoſſſa Wergunoff, von der Sie mir 
erzählten, habe ich mich beſchäftigt. Hier iſt ihr 
Gnadengeſuch; wenn Sie wegen der Maslow nach 
St. Petersburg gehen, können Sie es mitnehmen 
und es ſelbſt zur Annahme empfehlen. Verlaſſen 
wir uns nämlich auf den Verwaltungsweg, ſo wird 


Das Wetter wird jetzt kalt, 


das Dokument in den Bureaus liegen bleiben, und 


den Schlaf aus den Augen, 
bei Kufſtein und Salzburg oder der Küſte von 
Trelleborg im ſüdlichen Schweden oder der 
glänzenden Häuſerzellen von Kopenhagen. 

Die Deviſe des heutigen Reiſens lautet eben 
auch für den Touriſten „Immer ſchneller“ und es 
iſt bezeichnend für die Gegenwart, daß ein hoch⸗ 
dotirtes Preisausſchreiben ein Vermögen als 
Prämie für die beſte Löſung der Aufgabe aus⸗ 
geſetzt hat, eine elektriſche Vollbahn mit Zügen zu 
betreiben, deren Stundengeſchwindigkeit nicht unter 


200 Kilometer beträgt. Daneben bemüht man 
ſich unausgeſetzt, den ſchwimmenden Paläſten, 


welche in einem Tempo von etwa 35 Kilometer 
pro Stunde die Entfernung von Hamburg nach 
New⸗Nork in 5 bis 6 Tagen zurücklegen, eine 
größere Geſchwindigkeit zu verleihen und neuer⸗ 
dings hofft ein Erfinder zuverſichtlich die Dauer 
dieſer Ueberfahrt bis auf 3 Tage herabdrücken zu 
können. 

Welche Grenzen ſind nun wohl nach nüchterner 
Würdigung unſeres techniſchen Könnens und der 
ihm entgegenſtehenden Hinderniſſe der Geſchwindig⸗ 
keit unſerer Bahn- und Schiffsreiſen geſteckt? Ein 
Ingenieur von Weltruf von Zipernowski machte 
ſich vor einigen Jahren anheiſchig, zwiſchen Wien 
und Budapeſt eine Bahn zu bauen, deren Züge 
ſich auf offener Strecke mit einer durchſchnittlichen 
Geſchwindigkeit von 250 bis 300 Kilometer he⸗ 
wegen ſollten. Wenn ſein Projekt zur Ausführung 
gekommen wäre und ſeinen Verſprechungen ent⸗ 
ſprochen hätte, würde damit immer erſt dasjenige 
erreicht ſein, was die Segler der Lüfte, Störche, 
Schwalben, Wildgänſe und Enten ſowie die 
kleineren wandernden Singvögel leiſten, welche in 
einer Höhe von 5000 bis 8000 Meter durch das 
Luftmeer gleitend, 30 bis 40 deutſche Meilen in 
einer Stunde zurücklegen. Sollten wir denn mit 
unſeren verfeinerten Hilfsmitteln nicht auch das⸗ 
ſelbe wenigſtens zu Wege bringen, was der Vogel 
mit der natürlichen Kraft ſeiner Schwingen leiſtet? 

Der Ingenleur giebt uns hierauf die Antwort, 
daß allerdings erheblich größere Geſchwindigkeiten 
als bisher zu erreichen ſind, aber nur, wenn wir 
mit zahlreichen Einzelheiten der Eiſenbahntechnik 
von heute brechen und eine fundamentale Umge⸗ 
ſtaltung des Betriebes vornehmen. Als man vor 
75 Jahren an den Bau der erſten Schienenwege 
ging, hielt man ſich beim Bau der Fahrzeuge und 
hinſichtlich der Spurweite im Allgemeinen an die 
Dimenſionen der alten Poſtkutſchen und des Fracht⸗ 
fuhrwerkes. An dieſem Uebelſtande krankt noch 
heute unſer ganzes Bahnweſen, welches die Ge⸗ 


wir haben nur unſere Zeit verloren. Thun Sie 
Ihr Möglichſtes, da die Sache Ihnen ſo ſehr am 
Herzen liegt, um bei Perſonen Zugang zu finden, 
die in der Begnadigungskommiſſion Einfluß haben. 


So! kann ich Ihnen ſonſt noch mit etwas 
dienlich ſein?? 
„Ja! man hat mir erzählt ...“ 


„Haha! wie ich ſehe, ſind Sie das Sprachrohr 
für die Beſchwerden des Gefängniſſes geworden,“ 
ſagte der Advokat mit derbem Lachen. „Aber ich 
ſage Ihnen im Voraus, nie werden Sie damit zu 
Ende kommen, es ſind zu viel!“ 

„Nein! — aber das iſt wirklich eine ganz 
ungeheuerliche Sache,“ fuhr Nechludoff fort und 
wiederholte dem Advolaten eine Erzählung, die er 
vor zwei Tagen im Dorfe gehört. 

Ein gebildeter Bauer hatte das Evangelium 
vorgeleſen und es ſeinen Genoſſen erklärt. Der 
Pope hatte darin ein Vergehen geſehen und ihn 
angezeigt. Es war eine Unterſuchung eingeleitet 
worden, und der Staatsanwalt hatte eine Anklage 
erhoben, die das Zuchtpolizeigericht beſtätigt hatte. 

„Iſt das nicht fürchterlich?“ fragte Nechludoff. 
„Iſt das nicht ungeheuerlich?“ 

„Was ſetzt Sie dabel ſo ſehr in Erſtaunen?“ 

„Nun, alles! Oder vielmehr nein; ich verſtehe 
das Verhalten des Popen und der Polizei, fie 
haben nur nach ihrer Vorſchrift gehandelt. Doch 
dieſer Staatsanwalt, der die Anklage erhoben hat, 
konnte doch andere Schlüſſe ziehen; denn er iſt 
doch ſchließlich ein gebildeter Menſch!“ 

„Ach, man ſieht, Sie kennen das nicht! Man 
bildet ſich gewöhnlich ein, die Prokuratoren, die 
Staatsanwälte und alle Beamte im Allgemeinen 
ſeien geiſtig gebildete, liberalen Anſichten zugäng⸗ 
liche Leute. Ja, das waren ſie früher, doch jetzt 
haben ſich die Dinge ſtark geändert. Die Richter 
ſind jetzt nur noch Beamte, die einzig und allein 
die Sorge um ihre Beförderung kümmert. Sie 
erheben ein Gehalt und wünſchen ſich ein höheres, 
darauf beſchränken ſich ihre Grundſätze! Sonſt 
find fie bereit, einen Jeden anzuklagen, vor Gericht 
zu ſtellen und zu verurtheilen!“ 

„Aber es giebt doch ſchließlich Geſetze! Sie 
haben doch nicht das Recht, Jemand zu verſchicken, 
nur weil er mit ſeinen Freunden das Evangelium 
lieſt?“ 


ſchwindigkeiten, wie ſie bereits vor einem Menſchen⸗ 
alter erzielt wurden, nur etwa ein Drittel geſteigert 
hat. Für die Durchführbarkeit rapiden [Fahrens 
ſind nämlich unſere Wagen zu hochbeinig, die Spur⸗ 
weite zu ſchmal, die Radkränze zu niedrig, die 
Kurven zu eng, der Unterbau zu ſchwach, die 
Dampflokomotiven dank der ſtoßweiſen Bewegung 
ihrer hin⸗ und hergehenden Maſchinentheile über⸗ 
haupt ungeeignet, fernen müßte das Signal⸗ und 
Sicherheitsweſen auf ganz neuen Grundlagen auf- 
gebaut werden und endlich müßte, was bis jetzt 
gänzlich vernachläſſigt worden iſt und doch einer 
der wichtigſten Punkte iſt, die Ueberwindung des 
Luftwiderſtandes genügend berückſichtigt werden. 

Was den Letzteren betrifft, ſo dürfte den 
Wenigſten bekannt jein, daß der Luftwiderſtand, 
den eine mit 25 Meter Geſchwindigkeit pro Sekunde 
d. i. 90 Kilometer pro Stunde fahrende Lokomotive 
zu überwinden hat, dem Drucke eines Windes 
gleichkommt, den wir unbedenklich in die Kategorie 
„Sturm“ einreihen können. Wenn aber die 
doppelten bis dreifachen Geſchwindigkeiten erzielt 
werden ſollen, iſt, da der Luftwiderſtand annähernd 
im Verhältniß der Quadrate der Geſchwindigkeiten 
wächſt, zur Zertheilung der dem Zuge ſich entgegen⸗ 
ſtemmenden Luftmaſſe die vier⸗ bis neunfach 
größere Kraft erforderlich als bisher. Die Lokomotlve 
der Zukunft wird alſo eine zugeſpitzte Form haben 
müſſen, ungefähr nach der Art eines Bügeleiſens 
und dieſer einfachen glatten Oberfläche werden ſich 
auch die Wagen des Zuges anzupaſſen haben, 
welche heute mit ihren Bremseben, Bentilations- 
röhren, Auſſätzen u. ſ. w. eine Armee von Hinder⸗ 
niſſen darbieten, als ob es gälte, möglichſt viel 
Flächen und Winkel zu ſchaffen, die dem Luft⸗ 
widerſtand geeignete Handhaben bieten. 


Fortſetzung folgt.) 


Die Takuforts. 


Eine intereſſante Schilderung des Ta⸗ 
kuforts entwirft Paul Goldmann, der 1898 mit 
dem Dampfer „Tungchow“ von Tſchifu nach Tongku, 
dem Handelshafen von Taku am Peiho, fuhr. Er 
hatte auf dem Dampfer die Bekanntſchaft eines 
ruſſiſchen Generalſtabs⸗Oberſten gemacht, der ihm 
Aufſchluß über die Forts gab. G. berichtet über 
die Lage derſelben folgendermaßen: 

Sechs Vertheidigungswerke find bei Taku an⸗ 
gelegt, um die Mündung des Peiho zu ſperren. 
Doch die Barre ſperrt jedenfalls beſſer als die Forts. 
Zur Armierung der Letzteren hat Krupp vortreffliche 


— I] 

„Sie haben nicht nur das Recht, ihn zu ver⸗ 
ſchicken, ſondern ihn ſogar zur Zwangsarbeit zu 
verurtheilen, wenn ſie die Laune anwandelt, zu er⸗ 
klären, dieſer Mann habe ſich bei der Erklärung 
des Evangeliums von der vorgeſchriebenen Aus⸗ 
legung entfernt und die Kirche dadurch öffentlich 
beleidigt. Auf Beleidigung des orthodoxen 
Glaubens ſteht — Zwangsarbeit!“ 

„Iſt es möglich?“ 

„Wie ich Ihnen ſage. Ich ſage den Richtern 
ſtets,“ fuhr der Advokat fort, „ich könnte fie nie 
ſehen, ohne eine tiefe Dankbarkeit für fie zu 
empfinden, denn wenn wir, ich und Sie und jeder 
Andere, nicht im Gefängniß ſitzen, jo ver danken wir 
das nur ihrer Gefälligkeit.“ 

„Aber wenn Alles von der Laune des Staagz 
anwalts und anderer Perſonen abhüngt, die dem 
Geſetze zu folgen oder nicht zu folgen brauchen, 
worin beſteht dann die Autorität der Juſtiz?“ 

Der Advokat beantwortete die Frage mit einem 
fröhlichen Lachen: 

„Das ſind Probleme, die Ihrer würdig ſind! 
Doch das Alles, werther Herr, gehört zur Philo⸗ 
ſophle! Wiſſen Sie, kommen Sie einmal Sonn⸗ 
abend Abends zu uns! Sie werden dei uns 
Gelehrte, Schriftſteller, Künſtler treffen! Dann 
können wir über unſere allgemeinen Fragen in 
Ruhe ſprechen. Kommen Sie beſtimmt! Meine 
Frau wird entzückt ſein, Sie wiederzuſehen!“ 

„Gewiß, ich werde mein Mögliches thun,“ 
verſetzte Nechludoff; er fühlte, daß er log und daß 
er ſein Möglichſtes thun würde, um nie zu den 
„Sonnabenden“ des Advokaten zu kommen und ſich 
nie in dieſen Kreis von Gelehrten, Schriftſtellern 
und Künſtlern zu begeben. 

Das Lachen Fajnitzins, mit dem er ſeine Frage 
beantwortet, und der ſroniſche Ton, in dem er die 
Worte „allgemeine Fragen“ geſprochen, machten 
Nechludoff vollends begreiflich, wie ſehr ſich ſeine 
Art zu denken und zu fühlen von der des Advo⸗ 
katen und jedenfalls auch von der ſeiner Freunde 
unterſchied. Trotz der in ihm vorgegangenen 
Veränderung hatte er das Gefühl, Tſchembok 
bliebe ihm und würde ihm ſtets noch weniger 
fremd bleiben, als dieſer Fajnitzin und alle „In⸗ 
tellektuellen“ ſeiner Umgebung. 


(Fortjegung folgt.) 


in nächſter Nähe vorüber. 


Kanonen geliefert. Die Geſchütze werden gut inſtand 
gehalten, aber die Befeſtigungen, auf denen ſie auf⸗ 
geſtellt find, beſtehen aus lockerem Sand. Es iſt 
ſicher, daß unter den erſten Schüſſen eines feind⸗ 
lichen Kanonenboots die Forts zuſammenbrechen 
müſſen; allein es iſt wahrſcheinlich, daß ſie bereits 
vorher infolge der Erſchütterung einſtürzen, die 
durch die Schüſſe ihrer eigenen Kanonen hervor⸗ 
gerufen wird. Von Weitem erſcheinen die Taku⸗ 
Forts wie eine horizontale Linie am Rand des 
Meeres. Das Schiff fährt näher heran, ein Ein⸗ 
ſchnitt in der Linie wird ſichtbar, und bald zeigt 
fich, daß die Befeſtigungen zu beiden Seiten des 
Fluſſes liegen. Das Waſſer nimmt jetzt die Farbe 
der Chocolade an, einer etwas hellen, ſtark ver⸗ 
dünnten Chocolade. Aus demſelben Sande, der 
dem Fluſſe dieſe Nuance giebt, find auch die Feſtungs⸗ 
werke erbaut. Der Chocoladefluß wird alſo durch 
Chocolade⸗Forts verteidigt. Trotzdem iſt das Alles 
nicht ſehr appetitlich. Die Befeſtigungen find große 
und weite Anlagen und nehmen ſich mit ihren 
runden und eckigen Schanzen ungemein martiallſch 
aus. An einem der Forts kommt der Dampfer 
Auf den Wällen ſtehen 
die Kanonen, ſorgfältig eingewickelt. Es iſt, als 
habe man ihnen Ueberzieher angezogen, um ſie vor 
Erkältung zu ſchützen. Ein großes Thor thut ſich 
unten nach dem Fluſſe auf. Soldaten in blauer 
chineſiſcher „Civilkleidung“ ſtehen davor, haben die 
Hände über die Augen gelegt und blicken nach der 
„Tungchow“ herüber. Jenſeits des Fluſſes dehnt 
ſich weit die ſchlammige Ebene aus, in der hier 
und da einige Waſſertümpel aufglänzen. Das 
bleibt jetzt der Charakter der Landſchaft: Schlamm, 
Waſſer, manchmal ein Feld von grünen Binſen 
und dann wieder Waſſer und Schlamm. Dem 
Fort gegenüber, auf der anderen Seite des Fluſſes, 
ſind mitten im Uferſchlamm die wenigen Häuſer 
von Taku errichtet. Ein mehrſtöckiges graues Ges 
bäude, das von einem Garten umgeben iſt, dient 
dem Lotſen zur Wohnung; und der Gentleman mit 
der weißen Kravatte verläßt auch an dleſer Stelle 
den Dampfer. Das Schiff folgt jetzt den Krüm⸗ 
mungen des Peiho. Auf dem linken Ufer zeigt 
ſich eine ſonderbare Stadt. Das iſt Tongku. Aus 
dem Flußſand, aus dem hier Alles gemacht wird, 
haben die Chineſen auch ihre Häuſer gebaut. Die 
braune Erdenſtadt ſteht auf der braunen Erde und 
ſcheint immer noch ein Theil von ihr zu ſein. 
Man hat den Eindruck, als jei das Alles durch 
ein Naturereigniß geſchaffen worden, als habe die 
Erde ſich gerührt und ſei Stadt geworden. Lang 
zieht ſich Tongtu am Strom hin. Die Häuſer 
find natürlich alle würfelförmig und haben flache 
Dächer. Einzig ein Tempel iſt aus grauem Holz 
gezimmert und hebt ſich aus den Sandhütten heraus. 
Auch ſind zwiſchen den Wänden der Häuſer die 
Balken befeſtigt, von denen die chiveſiſchen In⸗ 
ſchriſten herabhängen, welche die Straßen bezeichnen. 
In den braunen Gaſſen wimmelt das Volk. Die 
Sampans, die am Geſtade liegen, werden mächtig 
hin⸗ und hergeſchleudert durch die großen Wellen, 
welche von der Schraube des Dampfers im Fluß 
aufgewühlt werden. 


; Bekanntmachung. 


Für den Monat Juni er. haben wir folgende Holzverkaufstermine anberaumt: 
Juni er., Vormittags 9 Uhr 


Montag, den 25. 


im Gahhans Var banken für die Schutzbezirke Barbarten und 


Mittwoch, den 27. J 


Zu eiftbietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen nachſtehende 
Holzſortimen te: 
1. Barbarken 
Jagen 27d 31 Rm. Kie feen · Stubben, Jagen 35b 162 Rm. Kiefern-Stubben, 
e „ Rundknüppel, „ Dia 90 „ „ Kloben, 
66 „ % Kloben, 18-4, „ Rundknüppel, 
9 * 5 Spaltknüppel, 30.1.5 „ Stubben, 
9 „ Run el, ee ee „ Rundknüppel, 
11 Sn. Mich wap spe „ 
m. Kleſern⸗ p 
77 0 


(ſtarte Stongenhaufen) 


11. Ollek. 
en 55a 1 Rm. Kleſern⸗Kloben, agen ben 41 Rm. Kieſern⸗Spaltknüppel, iſſion, 
ham nnn, Aal W.. e Teer 
1 „ Reiſig I, BEN, „ Stubben, 
oda 96 „ „ Kloben, . „ Reiſig I. 12 Uhr 
8a 90 Stück „ or L 5 Jagen 63 141 „ r Reg 5 
erbäume 16 „ " benen in dem 
8 88 II. 61, (Dachſtoare) angegebenen Belt in 
100 „ „ Kloben, 7 d 1 5 Stubben 


111. Guttau. 
Jagen 873 


Za 
unpfä le agen 93 


i „ Rund Appel. 
Thorn, den 12. Juni 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei d i 8 Mid 1 i 
die Stelle nr ef 


Bekanntmachung. 


In dem Haufe des Klein ⸗Kinder⸗Bewahr ⸗ 
Vereink Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 


der Schulſtraße) if eine 1. Jul d. 38. ab gu beepen 
Ku, | nn nt 
un U e en en um 
der, fädtiſchen Volks bibliothek errichtet ez darf bis 3000 Mark. Außerdem 


worden. 
Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 
ede . Dieuſtag und it 
en reita 
Abends von 5 bis 6 5 5 * 
Die Abonnementsbedingun gen ſind die ſelben 


wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung Herren Lehrer, ſonſt dur 
dau bt. \ Iäulegrer beitanben haben unt bie Berähl- vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 
Ler Biertejabes-Bebrag beträgt | Grin An ite besten, molle iir: Für Dadewäſche 
50 W dee been e me benen e. 1 0 2g 10g 
laufs und ihrer Zeugniſſe zum Thorn, den 10. Mat 1900. 
Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 1. Juli d. lee cen er Magiſtrat. 
8 Arbeitern em.] Thorn, den 8. Jun 1900. Abſheuung far Arwenſachen. 


Der Magiſtrat. 


10 — uni ken Vormittags 9 
bezirk Guttau. 
im —. — r den Schußbezirk Gutiau 


wird ein Wohnungsgeldzuſchuß von 400 bezw. 
300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penſionirung aird das volle Dienſt⸗ 
alter ſeit der erſten Anſtellung im öffentlichen 
Schuldienſt angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüfung als Mittel⸗ 


Der Magiſtrat. 


vermiſchtes. 


(Verweigerte Leichenfeier nach 
tatholiſchem Ritus.) Vor einigen Tagen 
erſchoß ſich in Braunſchweig wegen eines unheil⸗ 
baren Krebsleidens der Oberlandesgerichtsrath 
Schrader. Ein katholiſches kirchliches Begräbniß 
wurde verweigert; trotzdem geſtaltete ſich die Bei⸗ 
ſetzung groß und würdig. In dem langen Leichen⸗ 
zuge bemerkte man u. A. Staatsminiſter von Otto, 
Juſtiz» und Kultusminiſter Dr. Trieps, viele 
Juriſten, Offiziere u. ſ. w. Auf dem katholiſchen 
Kirchhofe hielt Oberlandesgerichtspräſident Sommer 
eine ergreifende Anſprache, dann trat ein mit dem 
Verſtorbenen verwandter evangeliſcher Geiſtlicher, der 
auch im Sterbehauſe eine Andacht gehalten, an das 
Grab und ſagte etwa Folgendes: „Nachdem Deine 
Kirche Dir die Einſegnung verweigert hat, ertheile 
ich Dir als Mitglied Deiner Familie den Segen, 
den die evangeliſche Kirche ſpendet.“ Mit dem Ge⸗ 
bete des Vaterunſers war dann die Feier beendet. 

(Voſſ. Ztg.) 

Die Enthüllung der nächſten 
Gruppen in der Siegesallee iſt erſt 
im Laufe des Auguſt nach der Rückkehr des Katjers 
zu erwarten. Auch die Niſche von Prof. Otto 
Leſſing mit dem Standbilde des Kurfürſten Albrecht 
Achilles, die jetzt zur Aufftellung kommt, wird ſich 
nicht eher den Blicken darbieten. Im Auguſt 
werden noch zwei weitere Gruppen enthüllt werden: 
Die Niſche von Prof. Ludwig Menzel mit dem 
Denkmal des Kurfürſten Friedrich I. und die 
Gruppe des Kurfürſten Joachim I., Neſtor von 
Johannes Götz. Im Oktober werden dann ver⸗ 
ſchie dene neue Gruppen fertig ſein, ſo z. B. die 
von Albert Manthe, Felderhof, Magnuſſen. 

Ein angeblicher Neffe Ohm Krügers, 
Herr Alois Krüger, wollte Sonnabend Nacht in 
einem bekannten Concertlokal der Friedrichſtraße 
eine Rede über die augenblickliche Lage in Trans⸗ 
vaal halten. Herr neveu kam jedoch nur bis zu 
einer einleitenden Verbeugung, worauf ſich ein der⸗ 
artiger Tumult erhob und anweſende Studenten 
mit Bierfilzen und Lichtenhainer Krügen zu bom⸗ 
bardiren drohten, daß der Wirth ſehr ungehalten 
wurde. Die Rede blieb infolge deſſen ebenfalls 
un gehalten. 

(Wie der ein verhängnißvoller Schuß.) 
In Mielesdorf (R. j. L.) hat, dem „L. T.“ zu⸗ 
folge, geſtern ein 19jähriger Burſche beim Spielen 
mit einem Flobert⸗ Teſchin ſeine 18jährige Ver⸗ 
wandte erſchoſſen. 

Die geſtohlenen Orgelpfelfen. Aus 
Straßburg berichtet der „Elſäſſ. Volksb.“: Ein 
Diebſtahl, der nicht ganz der Komik entbehrt, und 
von dem man jedenfalls nicht recht weiß, ob er 
auf Gewinnſucht oder einen Racheakt zurückzuführen 
iſt, wurde an der Chororgel des Münſters verübt. 
Von dieſer wurden nämlich die beiden größten 
Orgelpfeifen „C“ und „Ois“ herausgenommen und 
entwendet. 

Während die nächſte deutſche 
Volkszählung am 1. Dezember vor ſich 
gehen wird, findet in Nordamerika augenblicklich 
eine ſolche Zählung ſtatt. Aus einigen großen 
Städten werden bereits einige Ergebniſſe mit⸗ 
getheilt. So wird New⸗Pork einſchließlich Brooklyn 


llek. 


uhr 


43 Rm. Kiefern Relſig I, 
8 Re II 


" " ifig IL, 
64 „ Reiſig III nung der Gebote durch Unterſchriſt vollzogen 
5 a u 1. eder durch beſondere fehriftliche Erklärung 
4 „ Reifig II, ausdrücklich als bindend anerkannt werden. 
(Dachſtöcke.) Die Bletungskautlon beträgt 600 


ers vom 


tage Montag, 


“ind und erlag der 


Bekanntmachung. 


. 
90 


Aufſchriſt verſehenen Angebote bis Soun⸗ 
abend, d 1. Juli d. J., Vormittags 
in unfeem Bureau I verſchloſſen 
einzureichen. Die Eröffnung findet zu der 


Herrn Stadlkämmerers, Rathaus 1 Tr., ſtatt. 

Die Pachtbedingungen liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus und können auch 
gegen 1,60 Mark Schreib 
bezogen werden. Sie müſſen vor der Eröff⸗ 


Thorn, den 8. Juni 1900. 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill ſchen Badeanſtalt 
auch in dieſem Jahre für Unb 
en und zwar an jedem Tage von 12 Uhr 


ags ab. 

Für unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienftmädchen, iind die Wochen⸗ 
Mittwoch und Freitag, 
Schulknaben, Lehrlinge, 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtimmt. 

Badelarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
ch die Herren Bezirks ⸗ 


haben die Badenden ſelber 


auf 3655000 Einwohner geſchätzt, während 
Chicago 2 008 000 und Philadelphia über 1 Million 
Einwohner hat. Die Geſammtbevölkerung der 
Vereinigten Staaten einſchließlich Alaskas und der 


Kolonieen ſoll ſeit 1890 um 26 Procent auf 
78 964 472 geſtiegen ſein. 
Umſchreibung. Medicinalrath: „Nun, 


meine Gnädigſte, wo fehlt's denn wieder?“ — 
„Ach, Herr Medicinalrath: Nur wer die Seen⸗ 
Sucht, kennt, weiß, was ich leide.“ 

Die zur Pariſer Weltausſtellung 
auf Koſten der Stadt Berlin zu ent⸗ 
ſendenden Beamten, Techniker und 
Lehrer x. werden in allernächſter Zeit das 
ihnen bewilligte Reiſegeld aus der Stadthauptkaſſe 
ausgezahlt erhalten. Es iſt den Herren freigeſtellt, 
ihre Studienreiſe zu einem beliebigen Zeitpunkte 
anzutreten, wobei natürlich vorausgeſetzt wird, daß 
ſie während der gewählten Zeit in ihrer Ver⸗ 
waltung abkömmlich ſind und geeignete, koſtenfreie 
Vertretung ſtellen können, ebenſo, wie dies beim 
Erholungsurlaube von den ſtädtiſchen Angeſtellten 
gefordert wird. Die Zeit ihres Aufenthalts in 
Paris (im Durchſchnitt etwa 14 Tage) wird den 
Beurlaubten auf ihre Sommerferien in Anrechnung 
gebracht. Mit beſonderem Intereſſe darf man den 
Berichten derjenigen Beamten entgegenſehen, welche 
die ſtädtiſche Schulverwaltung entſenden wird, 
zumal ſich unter denſelben ſieben Direktoren bezw. 
Oberlehrer von Gymnaſien und Realſchulen, je 
drei Schulinſpektoren, Rektoren, Lehrer und 
Lehrerinnen von Gemeindeſchulen befinden. Dem 
Schulinſpektor Dr. v. Gizyckt, deſſen gemeldete 
Entſendung angezweifelt wurde, iſt das Thema 
„Unterricht in der Sittenlehre“ geſtellt worden. 


——— —— B—— . H— nn 
Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Mittwoch, den 20. Juni 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auſter 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. ü 

inländiſch hochbunt und weiß 737— 783 Gr. 146 bis 

156 


M. bez. 

inländiſch bunt 708 Gr. 140 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 

inländiſch grobtörnig 714— 7583 Gr. 143 M. bez. 

tranſito feinkörnig 708—756 Gr. 102 — 103 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito große 594 —603 Gr. 103 — 106 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito 90—99 M. bez. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranfito 145 M. 
Kleie per 50 Kg. Welzen⸗ 4,10—4,25 M. bez. 0 

(Berichtigung) Die geftrige inländiſche Weigennotirung 
ſoll heißen: hochbunt und weiß 788 Gr. 158 M. 

Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 21. Juni 1900. 
Weizen 136—152 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 132—143 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 


und- 


Amtszimmer des Vorſicht 


ebühren von dort ueberall Täuflic. 


Düſſeldorf. 


Mark. 


Die 


ſteht 
emittelte betreffend: 


der 
Dienſtjungen und 


Thorn 


duchdrugeren Ernst 1 vorn. 


Unübertreffliches 
Waſch- u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 


und Schutzmarke Schwan. 
vor Nachahmungen! 


Alleiniger Fabritant: 


Ernst Sieglin, 


Garvifon-Berwaltung 


werden für die betr. Handwerke 


einzeln 


abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung 


eee Me eee 
ee — ——— — 


Gerſte 118—128 Mk. — Brau nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. vr 
Hafer 130-135 Mt. 
Futte rerbſen nominell is. 
e inell ohne Preis. Kocherbſen 
— — 


Thorner Marktpreiſe von Freitag, 22. Jun i. 
Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 


E 
Benennung Preis. 
| 


Bein . 2... 100 Kilo 14 4015 — 
ee „113 6014 — 
7 te „ 1126 

afk n 12 60112 
Stroh (icht) „ 44 — 14 30 
We ee 1 3 66 — 1 
Ge „ 16— 16 — 
artoffeellnln 50 Ki 7 2 — 
Weizenmehl! —— — — in — 
Roggenmehl 2 —1— — 
i 2,3 Kilo — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Ko 1 — 120 
4 (Bauchfl. 3 — 901 11 — 
Kalbfleiſc hh . — 801 1/20 
Schweinefleiſch h: . 1 —1 120 
Hammelfleiſc h 1 1101 120 
Geräucherter pen 1140 180 
ooo (. hr 1!40 fie 5 
REIN IE Ai „ 11401 — — 
FV ( „ 1201 40 
CCC ( ae „ 1 601 24 — 
le ee. 70 — 90 
CC P [80] 11 — 
Barbine eee * — 501 — 60 
Dreſſen 2 — 60 — 70 
„„ EEE = — 10780 
U BE ea 5 — 801— — 
o 2 — 201 — 30 
i ne A ln 
o 3 2 201 4 | — 
Enten Baar 2 501 3 50 
Saß ne Stück —1 1180 
„lung Paar — 80 140 
r 2 Pr — 601 — 70 
Be ers 1 Kilo ı 128 2 20 
A Schock] 2 201 2 40 
Milch 1 Liter | 121— — 
Petroleum „ — 221 — 25 
Spiritus ee 1 301 — — 
” (denat.) A 8 ” — 35 — 5 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 0,30— 
Blumenkohl pro Kopf 10—30 7 Wir 4270 Fan 
15—20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 00---00 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 00—00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10 Pf 
Spinat pro Pfd. 8—10 Pfg., Peterſilie pro Pack 98 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen 06 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 —00 Pfg., Mohrrüben pro Bd. 5— 00 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Reitig pro 4 Stück 10 Pfg. 
Meerettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro 3 Bb. 
10 Pfg., Gucken pro Mandel 0,00 — 0,00 M., Schoten 
pro Pfund 0,20 —0,25 M., Kirſchen pro Pfd. 40—50 Pig. 
Aepfel pro Pfd. 00 — 0 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 
15—20 Pfg., Erdbeeren pro Bid. 1,60—2,00 M., ger 
ſchlachtete Gänſe Stück 00—(0 Mk., geſchlachtete Enten 
= 2 nn 9 pro Kilo 0,80 — 1,20 M., 

orcheln pro Mandel 00 — 85 
wen 8 2 e 00 Pfg.. Krebſe pro Schock 


Bestellen Ste zum 


— —— ä——6—ͤ 
a ef d en $ ioife Vergleiche d. reich 
— ua lige Collection 


der Mechanischen Seldenstoff- Weberei 


MICHELS & Cle BERLIN 


Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr. 
Deutschl. grösstes 8 f. Seidenstoffe u. Sammete, 


a I. M. d. Königin Mutter d. Niederlande. 
Hoflieforanten L. K. 4 Drinnen Artbert Jen Auel 


Herrſcha e W 
7 Zimmer, 3 u we 
erechteſtraße 21. 


Mehrere kl. Wohnungen 
von ſofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
8 In meinem Haufe Teglerſtr. 28 
iſt ein 

LE 12 
2 Laden 
mit daranſtoßendem großen Zimmer nebſt 
Kellergeſchoß, zum Arbeitszimmer oder 
Lager ſich eignend, vom 1. Oktober zu 

vermiethen. S. Rawitzki. 
Kin gut möblirtes Zimmer 
nebſt Cabinet, 1 Treppe, mit auch ohne 
Burſchengelaß per 1. Juli zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 12. 


Groß. u. Al. möbl, Zimmer 


mit auch ohne Penſion, 
Inden. Besgentest 18. . 


Zum 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen: 


1. Der von mir in der Mauerſtr. neu einge: 
— Laden ebenfalls mit daran ſtoßender 
15 g 


2. Die 1. eventl. 2 Etage, beſteh. aus h Zim, 
Küche und Zubehör. 


Gustav Heyer, 
Glas- und Porzellanhandlung 


Preisverzeichniſſe Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, großem Entree und 


Die laufenden Bauarbeiten 3" Ceepe rate 28. 


etzungs halber 


Szimm. Vorderwohnu Ei 
5 vermiethen mit Babe-Einrichtung 


frdl. möbl. Vorderzimmer, Hochp., ik 


1 


v. ſof. billig zu verm. Kloſterſtr. 20. 


Herrſchaftl. Wohnung, 
I. Etage, 5 Zimmer, Bade⸗Einrichtung 
u allem Zubehör, Brückenſtraße 20 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


